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Militär und Klimakrise

Vorreiter war einmal
María Elorza Saralegui
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Die Verteidigungsdirektion misst 
ihre Treibhausgase nicht mehr. Die 
Rekordausgaben für Rüstung wer-
den die Klimakrise aber erheblich 
befeuern – nicht nur in Luxemburg.

Einige Jahre lang wollte die luxem-
burgische Armee Vorreiter sein. Unter 
François Bausch (Déi Gréng) rechnete 
die Verteidigungsdirektion dafür erst-
mals ihren CO2-Fußabdruck aus. Da-
mals bildete die Regierung so zusam-
men mit Ländern wie Norwegen oder 
Großbritannien eine Ausnahme. Welt-
weit sind militärische Organisationen 
vom UN-Klimaabkommen ausgenom-
men. Somit müssen Armeen als ein-
ziger Bereich keine Auskunft darüber 
geben, wie viele Treibhausgasemissio-
nen sie ausstoßen. Obschon der Sektor 
zu den größten Verschmutzern zählt, 
fehlt jegliche Rechenschaftspflicht, 
und Reduktionsziele muss keine einzi-
ge Streitkraft einhalten.

Einer 2022 veröffentlichten Studie 
zufolge betrug der CO2-Fußabdruck 
aller Streitkräfte rund 5,5 Prozent der 
gesamten Emissionen – wären sie ein 
Land, würden sie direkt hinter China, 
den USA und Indien auf dem vierten 
Platz landen. Die Studie berief sich da-
bei auf Zahlen von 2019. Im gleichen 
Jahr stieß Luxemburgs Armee laut 
Angaben der Verteidigungsdirektion 
rund 19.300 Tonnen CO2 aus, was 1,5 
Prozent der nationalen Emissionen 
ausmacht. Heute ist diese Zahl mit 
großer Wahrscheinlichkeit höher. 
Denn je mehr fürs Militär ausgegeben 
wird, desto mehr Emissionen stößt der 
Bereich aus. Die steigenden Etats – al-

lein dieses Jahr will der Luxemburger 
Staat 1,3 Milliarden Euro fürs Militär 
ausgeben, mehr als doppelt so viel wie 
die rund 600 Millionen im Jahr 2024 – 
befeuern die Klimakrise immer stär-
ker. Doch genaue Daten gibt es nicht 
mehr.

2021 erfasste die Luxemburger Ar-
mee das letzte Mal ihre Emissionen. 
Damals wurden 12.500 Tonnen CO2 
emittiert. Dies entspricht aber nur ei-
nem Teil der Gesamtemissionen, denn 
indirekte Emissionen (auch „Scope  3“ 
genannt), die etwa bei bei der Pro-
duktion von Dienstleistungen oder 
der Lieferung von Waren verursacht 
werden und den größten Teil ausma-
chen, wurden nicht mitgerechnet. Da-
mals träumte die Regierung noch von 
einer „klimaneutralen“ Armee, wie 
der ehemalige Verteidigungsminister 
François Bausch im Gespräch mit der 
woxx erklärte (woxx 1741, „Luxem-
burgs Armee und die Treibhausgase: 
Die Klimakrieger“). Bereiche der Ar-
mee, die nicht dekarbonisiert werden 
können, sollten mit Aufforstungspro-
jekten kompensiert werden. Zwar se-
hen die 2023 aktualisierten Leitlinien 
der Verteidigungdirektion noch vor, 
„die Treibhausgasemissionen und den 
ökologischen Fußabdruck der Vertei-
digung weiterhin [zu] messen, [zu] be-
werten und [zu] reduzieren“. Doch seit 
die CSV-DP-Regierung an der Macht 
ist, sind nur noch die Uniformen grün: 
Emissionen werden weder gemessen, 
noch bewertet.

Ein „zu hoher Arbeitsaufwand“

Weltweit gibt es einen ähnlichen 
Trend. Laut der Organisation „Military 
Emissions Gap“ meldet nur knapp die 
Hälfte der 70 führenden Militärmäch-
te ihre Emissionen an die UN. Lag de-
ren Anzahl 2022 noch bei 38, waren 
es das darauffolgende Jahr ein Land 
weniger. Wie Luxemburg haben auch 
die USA aufgehört, ihre Emissionen zu 
veröffentlichen. Die letzten Zahlen ge-
hen auf 2022 zurück, bevor US-Präsi-
dent Donald Trump vergangenes Jahr 
den Stecker zog. „Die Zahl der Länder, 
die Daten melden, ist leicht zurückge-
gangen, was hauptsächlich darauf zu-
rückzuführen ist, dass die USA keine 
Emissionen mehr messen. Der Rück-
gang ist zwar gering, aber äußerst be-
deutsam, da es sich um das Land mit 
den höchsten Militärausgaben han-
delt“, so Stuart Parkinson gegenüber 
der woxx. Auch China legte keine Re-
chenschaft über seine militärischen 
Treibhausgase mehr ab. Der ehema-
lige Militäringenieur und jetzige For-

scher bei der britischen Organisation 
„Scientists for Global Responsibility“ 
(SGR) sieht hingegen Besserungen in 
der Berichterstattung von Ländern 
wie Deutschland, der Schweiz und 
Kanada. Zudem hätten einige Waffen-
unternehmen, darunter „Airbus“ und 
„Leonardo“, angefangen, ihre Emis-
sionen zu messen – auch wenn sie im 
gleichen Atemzug die Lockerung von 
Umweltvorschriften und Berichts-
pflichten fordern.

Für die Luxemburger Verteidi-
gungsdirektion war der Arbeitsauf-
wand „unverhältnismäßig hoch“, wie 
ein Pressesprecher gegenüber der 
woxx angab. Zudem seien die Mes-
sungen zu unklar gewesen. „Die Ver-
buchung wäre nur dann zuverlässig 
gewesen, wenn alle Emissionen genau 
erfasst werden könnten, was zu einer 
unverhältnismäßigen Belastung für 
das Personal der Armee und der Ver-
teidigung geführt hätte“, heißt es aus 
der Direktion. Stuart Parkinson re-
agiert kritisch auf diese Erklärungen: 
„„Ich halte das sowohl aus klimati-
scher als auch aus kostentechnischer 
Sicht für höchst fragwürdig, denn so-
bald man einmal damit beginnt, Sys-
teme einzurichten, ist es einfacher, 
Informationen zu den Emissionen zu 
sammeln.“

Unstimmige Messungen

Das heißt nicht, dass die Berichter-
stattung an sich unbedingt einfach ist. 
Das macht sich beispielsweise an der 
Qualität der veröffentlichen Zahlen 
bemerkbar. Wie eine im vergangenen 
November veröffentlichte Studie von 
SGR zeigte, berichten die meisten Staa-
ten – wenn sie denn etwas angeben 
– weniger als 10 Prozent ihrer militä-
rischen Emissionen. Wenn Daten vor-
liegen, sind diese oft lückenhaft, bezie-
hungsweise falsch eingetragen oder 
mit Emissionen aus zivilen Bereichen 
wie der Abfallverbrennung zusam-
mengefasst. Zudem können etwa Luft- 
und Schifffahrtsemissionen gemeldet 
werden, ohne sie spezifisch als mili-
tärisch zu kennzeichnen. In manchen 
Fällen stimmen die an die UN angege-
ben Zahlen nicht mit denen überein, 
die die Armeen in ihren eigenen nati-
onalen Berichten veröffentlichen. Bei-
spielsweise gab Deutschland für das 
Jahr 2022 an, etwas mehr als 0,8 Mil-
lionen Tonnen CO2 im Militärsektor 
ausgestoßen zu haben. Der Jahresbe-
richt der Bundeswehr dokumentierte 
jedoch fast 1,2 Millionen Tonnen CO2.

Laut Parkinson können diese Un-
stimmigkeiten teilweise an den unkla-

Die unsichtbarsten Emissionen

Treibhausgase werden in direkte (Scope 1, die von Verkehrsmitteln und 
Scope  2, das für die Stromerzeugung ausgestoßene CO2) und indirekte 
Emissionen (Scope  3, die Herstellung von Waren und Lieferketten) ein-
geteilt. Bisher erstellen die wenigsten Streitkräfte eine komplette Bilanz. 
Vorreiter ist Norwegen, dessen Streitkräfte sogar einen Schritt weiter ge-
hen: Sie versuchen, die sogenannten Scope 3+ Emissionen zu berechnen – 
also die Treibhausgase, die beim Kämpfen unmittelbar in die Atmosphäre 
entweichen. Nicht ohne Grund gilt der Sektor als einer der größten Klima-
sünder: Explosionen, fossile Brennstoffe, die Zerstörung von ganzen Vier-
teln, die Verschmutzung der Umwelt, … Zahlen zu den in Konflikten aus-
gestoßenen Emissionen liegen nur wenige vor, obschon Forscher*innen 
und auch Länder wie die Ukraine hier erste Schätzungen gemacht haben. 
So sind im Krieg zwischen Russland und der Ukraine seit Februar 2022 ge-
schätzte 173 Millionen Tonnen CO2 produziert worden, dies in den ersten 
drei Jahren des Konflikts. Hinzu würden noch 64 Millionen Tonnen für 
den Wiederaufbau kommen. Im Gazastreifen könnten die Zahlen bei rund 
31 Millionen Tonnen liegen. Für Konflikte in anderen Regionen, wie etwa 
jenem im Sudan liegen noch keine Zahlen vor.

https://ceobs.org/wp-content/uploads/2022/11/SGRCEOBS-Estimating_Global_MIlitary_GHG_Emissions_Nov22_rev.pdf?ref=surplusmagazin.de
https://gouvernement.lu/fr/actualites/toutes_actualites/communiques/2021/12-decembre/04-bausch-bilandefense.html
https://gouvernement.lu/fr/actualites/toutes_actualites/communiques/2021/12-decembre/04-bausch-bilandefense.html
https://www.woxx.lu/recrutement-militaire-la-musique-qui-marche-au-pas/
https://www.woxx.lu/luxemburgs-armee-und-die-treibhausgase-die-klimakrieger/
https://www.woxx.lu/luxemburgs-armee-und-die-treibhausgase-die-klimakrieger/
https://www.woxx.lu/luxemburgs-armee-und-die-treibhausgase-die-klimakrieger/
https://gouvernement.lu/dam-assets/documents/actualites/2023/05-mai/11-guidelines-defence/lignes-directrices-de-la-dfense-lhorizon-2035-fr.pdf
https://gouvernement.lu/dam-assets/documents/actualites/2023/05-mai/11-guidelines-defence/lignes-directrices-de-la-dfense-lhorizon-2035-fr.pdf
https://ceobs.org/new-data-reveals-the-military-emissions-gap-is-growing-wider/
https://ceobs.org/new-data-reveals-the-military-emissions-gap-is-growing-wider/
https://ceobs.org/new-data-reveals-the-military-emissions-gap-is-growing-wider/
https://militaryemissions.org/
https://militaryemissions.org/
https://www.sgr.org.uk/publications/military-greenhouse-gas-emissions-reporting-how-reliable-it
https://www.sgr.org.uk/publications/military-greenhouse-gas-emissions-reporting-how-reliable-it
https://www.sgr.org.uk/publications/military-greenhouse-gas-emissions-reporting-how-reliable-it
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Jede zusätzliche Investition in Höhe 
von 100 Milliarden US-Dollar könnte 

zu einem Anstieg der Emissionen um 
32 Millionen Tonnen CO2 führen, 
so eine Analyse von Scientists for 

Global Responsibility. 
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ren Richtlinien der Vereinten Nationen 
liegen, die Staaten bei ihrer Berichter-
stattung der Emissionen helfen sollen. 
„Es sei ein leichteres, Daten zu den 
militärischen Emissionen falsch oder 
„verschleiert“ einzutragen. Bei indi-
rekten Emissionen seien die Bericht-
erstattungen noch schlechter, so der 
SGR-Forscher: „Selbst Länder, die bei 
der Meldung ihrer militärischen Treib-
hausgasemissionen führend sind, lie-
fern der UN keine zuverlässigen Da-
ten.“ Ein Vergleich zwischen Staaten 
oder das Ziehen einer klaren europa- 
oder weltweiten Bilanz ist dadurch 
fast unmöglich.

Nichtsdestotrotz könnten diese 
Schwierigkeiten nicht als Ausrede gel-
ten, um mit den Messungen aufzuhö-
ren, so Parkinson. Hier seien Staaten 
wie Norwegen ein Vorbild und zeigten, 
dass es sogar bei den komplizierteren 
Rechnungen der Scope  3-Emissionen 
möglich ist, eine Bilanz zu ziehen. „Es 
gibt auch viele standardisierte Daten-
banken, die man zur Schätzung die-
ser Emissionen nutzen kann und die 
ständig verbessert werden“, sagt der 
Forscher. „Letztendlich gibt es keinen 
Durchsetzungsmechanismus, aber 
je mehr Streitkräfte ihre Emissionen 
veröffentlichen, desto mehr werden 
die Argumente in Frage gestellt, dass 
dies aus Sicherheits- oder Kostengrün-
den nicht möglich sei“, so Parkinson. 
In Luxemburg sei dies deshalb vor 
allem eine „politische Entscheidung“, 
vor allem wenn man bedenke, wie 
viel gerade ins Militär investiert wird. 
Besorgniserregend ist dabei nicht nur 
die zweifelhafte Erklärung vonseiten 
der Direktion, sondern vor allem auch 
die Sorglosigkeit: Wer aufhört, Emissi-
onen zu messen, heizt das Klima blind 
auf. Der Militärsektor hat somit ein 
leichtes Spiel, sich jeglicher noch so 
kleinen Verantwortung zu entziehen. 

Anstieg der Treibhausgase

Einigten sich vergangenes Jahr die 
Nato-Staaten mit Ausnahme von Spa-
nien auf eine Erhöhung der Verteidi-
gungsausgaben auf 3,5 Prozent (woxx 
1843, „Nato-Gipfel in den Haag: Zusa-
gen und Zahlenspiele“), werden diese 
auch den jährlichen CO2-Fußabdruck 
der Militärs stark vergrößern. Mit Zah-
len zu historischen Investitionen und 
Emissionen haben Forscher*innen 
versucht, zu schätzen, wie stark die 
Emissionen in Folge dieser höheren 
Budgets zunehmen könnten. Die SGR 
hat elf verschiedene Studien dazu ana-
lysiert und verglichen. Das Ergebnis: 
Allein die geplanten Budgeterhöhun-

gen der NATO-Staaten könnten eine 
zusätzliche Menge von 132 Millionen 
Tonnen CO2 produzieren – in etwa so 
viel Treibhausgas, wie laut des Green 
Deals pro Jahr EU-weit bis 2030 redu-
ziert werden müssten. Eine Erhöhung 
der Verteidigungsausgaben sei mit 
den notwendigen Klimaschutzmaß-
nahmen nicht vereinbar, so das Fazit 
der SGR.

Jede zusätzliche Investition in 
Höhe von 100 Milliarden US-Dollar 
könnte zu einem Anstieg der Emis-
sionen um 32 Millionen Tonnen CO2 
führen, so ein weiteres Ergebnis der 
Analyse. „Der Zusammenhang zwi-
schen Militärausgaben und militä-
rischen Treibhausgasemissionen ist 
sehr komplex und schwer vorherzu-
sagen“, mahnt Parkinson jedoch. Wird 
etwa vor allem in die Sanierung von 
Gebäuden investiert, statt in den Kauf 
von neuen Panzerflotten, könnten 
die Emissionen erheblich niedriger 
sein, bei 4 Millionen Tonnen pro In-
vestment von 100 Milliarden Dollar. 
Plant eine Armee lediglich Gehaltser-
höhungen ein, hat dies keine weiteren 
Folgen auf die Emissionen der Streit-
kraft, so Parkinson. Sollte eine Armee 
neue energieeffizientere Ausrüstung 
anschaffen, dann könnte der Anstieg 
der direkten Emissionen auch gerin-
ger ausfallen als in der Vergangenheit 
– sofern die Ausrüstung nicht häufiger 
genutzt wird. Plant das Militär dage-
gen CO2-intensive Ausgaben, könnten 
die Emissionen auf bis zu 59 Millionen 
Tonnen steigen. Dazu würde auch der 
Start eines Satelliten zählen, wie die 
Luxemburger Regierung ihn gerade 
plant. So stimmte am vergangenen 
Mittwoch die Mehrheit des Parlaments 
mit den Gegenstimmen der beiden déi-
Lénk-Abgeordneten für das Gesetzes-
projekt des „GovSat-2“. Der Start des 
GovSat-1-Satelliten im Jahr 2018 stieß 

dabei rund 5.000 Tonnen Emissionen 
aus. Wie viel mit dem zweiten produ-
ziert werden könnten, ließ die Vertei-
digungsdirektion auf Nachfrage der 
woxx aus. Was klar ist: „Der Abschuss 
eines Satelliten lässt sich nur sehr 
schwer und teuer dekarbonisieren“, so 
Parkinson. 

Reduktion weiterhin eine Priorität

Obwohl die Verteidigungsdirekti-
on mit der Berichterstattung zu ihren 
Emissionen aufgehört hat, will sie ih-
ren CO2-Fußabdruck „soweit wie mög-
lich“ verringern. Der Bedrohung der 
Klimakrise und der Rolle des Militärs 
sei sie sich bewusst. „Die Reduktion 
der Emissionen ist eine Priorität, aber 
nicht deren Bilanzierung”, so die Ver-
teidigungsdirektion auf Nachfrage der 
woxx. Sie warte auf neue Technologi-
en: „Es ist schwierig, die mit dem Kauf 
von Waren und Dienstleistungen so-
wie mit Flugreisen verbundenen Emis-
sionen zu reduzieren, solange noch 
keine CO2-neutralen Technologien 
und Kraftstoffe verfügbar sind.“ Über-
haupt konzentriere sich die Regierung 
auf die Verringerung der Emissionen 
in jenen Bereichen, in dem dies zu kei-
nen negativen Folgen auf die Operati-
onsfähigkeit der Armee führt. 

Mit Projekten, die die vorherige 
Regierung schon in Gang brachte, wie 
der Sanierung der Kasernen auf dem 
Herrenberg oder der Neugestaltung 
des Militärlagers in Waldhaff und des 
Schießstandes in Bleesdall, wolle man 
fortfahren. Solaranlagen, Wärmepum-
pen, geothermische Sonden und wei-
tere neue Technologien würden dafür 
in Betracht gezogen. Zusätzlich soll die 
Herrenberg-Kaserne mit Photovoltaik-
anlagen ausgestattet werden. Die Sa-
nierung könnte den Energieverbrauch 
um die Hälfte reduzieren und die So-

laranlagen bis zu 66 Prozent des be-
nötigten Stroms produzieren. Auf die 
Frage hin, wie überprüft werden soll, 
ob sich die CO2-Bilanz reduziert, wenn 
keine Emissionen gemessen werden, 
antwortet die Direktion deshalb: „An-
hand der Modernisierungen der Inf-
rastrukturen und die Erneuerung des 
Fuhrparks, teils durch hybride oder 
elektrische Fahrzeuge, kann man 
von einer signifikanten Reduktion 
ausgehen, auch ohne diese präzis zu 
messen.“

Für die SGR zeigt ein anderer Weg 
eine schnellere Reduktion der Emis-
sionen. Wie ihr im September veröf-
fentlichter Bericht zeigt, verkleinert 
sich der CO2-Fußabdruck eines Mili-
tärs, wenn weniger ausgegeben wird 
– und zwar schneller als umgekehrt. 
„Kürzungen der Militärausgaben [kön-
nen] zu einem schnelleren Rückgang 
der Treibhausgasemissionen führen, 
als diese zuvor gestiegen sind“, so die 
SGR. Grund hierfür könnte sein, „dass 
energiehungrige Geräte schneller aus-
gemustert werden“, sagt der Forscher: 
„Wenn Streitkräfte ihre Ausgaben re-
duzieren, streichen sie als erstes die 
Ausrüstung, deren Nutzung teuer ist. 
Das sind in der Regel ineffiziente Gerä-
te.“ Ist viel Geld da, würden neue effi-
zientere Technologien und Waffen ge-
kauft, die alten, umweltschädlicheren 
aber meist auch weiterhin benutzt.

Für jegliche ernstzunehmende 
Reduktion der Klimabedrohung, sei-
en Messungen der Emissionen ein 
„wichtiger erster Schritt“, so der SGR-
Forscher. Doch: „Man muss sich die 
Situation, in der wir uns befinden, vor 
Augen führen“, sagt Parkinson. „Wir 
rasen auf über 1,5 Grad zu. Diese Prak-
tiken hätten schon vor 20 Jahren gere-
gelt werden müssen.“

https://www.woxx.lu/nato-gipfel-in-den-haag-zusagen-und-zahlenspiele/
https://www.woxx.lu/nato-gipfel-in-den-haag-zusagen-und-zahlenspiele/
https://www.sgr.org.uk/publications/military-spending-rises-and-greenhouse-gas-emissions-what-does-research-say
https://www.chd.lu/fr/dossier/8604
https://www.chd.lu/fr/dossier/8604
https://abp.gouvernement.lu/fr/support/recherche.gouvernement2024+fr+actualites+toutes_actualites+communiques+2023+04-avril+20-herrenberg.html
https://abp.gouvernement.lu/fr/support/recherche.gouvernement2024+fr+actualites+toutes_actualites+communiques+2023+04-avril+20-herrenberg.html
https://www.chd.lu/fr/dossier/7272
https://www.chd.lu/fr/dossier/7272
https://legilux.public.lu/eli/dl/pl/2023/113
https://legilux.public.lu/eli/dl/pl/2023/388
https://www.wort.lu/luxemburg/die-caserne-grand-duc-jean-soll-zum-modernen-militaerzentrum-werden/1374142.html
https://www.wort.lu/luxemburg/die-caserne-grand-duc-jean-soll-zum-modernen-militaerzentrum-werden/1374142.html

